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Relıgion ıIn der Schule

Anfangserfahrungen In Brandenburg

Miıt Begınn der Wiıedererrichtung des Landes Brandenburg wurde durch
dıe rchen mıt 16 auf die Verfassung und das Schulgesetz dıie Gel-
tung Von Artıkel I1 eingefordert. Bereıts 1mM Julı 1990% die
Evangelische Kırche in Berlın-Brandenburg EKI1BB) sıch in einem
Beschluß der Kırchenleitung dafür ausgesprochen, Religions- und
Ethikunterricht als alternatıve Pflichtfächer ıIn den Schulen Brandenburgs
einzuführen. Das zuständıge Landesministerium, spezle die ere
Miınıisterin arlanne Bırthler und ıIn dieser aC mıt gleicher Konse-

ıhr Nachfolger, Minister eSC. wollte bildungspolitisch eıne
andere Lösung des Themas elıgıon In der Schule erreichen. Unter-
schliedliche echtsgutachten halten O  en, ob auch 141 für
dıe egelung des Relıgionsunterrichtes in Anspruch werden
ann der ob auch für Brandenburg 111 verbindliche Rechts-
form ist Die angestrebte polıtısche Vereinigung der Länder Berlın und
Brandenburg ist €e1 sıcher nıcht ohne edeutung.
Um »unter ahrung der unterschiedlichen Rechtsauffassungen und dar-
aus abgeleıteter Posıtionen Relıgionsunterricht« ndlıch ZU ul-
Jahr 9972/93 »den Begınn des Evangelıschen Relıgionsunterrichts und
die Miıtwirkung der TC 1mM Modellversuch Schulen 1mM Land Bran-
denburg ermöglıchen« Y wurde zwıischen dem Land un! der

Julı 19972 eın »jemeinsames Protokoll« unterzeıichnet. Aus diesem
Kompromı1ß ergaben sıch für das Schuljahr 992/93 ZwWwe]l Formen Von

Im folgenden wird L1UT VOoN der evangelıschen Kırche gesprochen, da die katholische
Kırche bısher eıne Übereinkunft mıiıt dem Land gefunden hat und amı für die beginnende
Praxıs eines In Brandenburg hne Bedeutung ist. Sıe arbeıte ın dem 1m Aprıl 993 Vom
Miınıisterium berufenen »Gesellschaftlıchen Beıirat« für den Modellversuch 1M Beobachter-

mıt.
Reiher, Religionsunterricht 1mM Land Brandenburg, ChrL (1993) 170372 Reıiher

zeichnet die Streitgeschichte der Jahre 991 und 1992 zwıschen der und dem
Miınisterium für Bıldung, Jugend und Sport 1mM Land Brandenburg ach

»Gemenmsames Protokall ber dıe Besprechung zwıischen ertretern der Landesregierung
VO  3 Brandenburg und der Evangelıschen Kırche In Berlin-Brandenburg Julı 1992 in
Potsdam Durchführung des Evangelıschen Relıgionsunterrichtes und ZUuTr Mitwirkung der
Evangelıschen Kırche Modellversuch »Lernbereich Lebensgestaltung-Ethik-Religion« 1m
Schuljahr 992/93«, abgedruckt im Werkstattheft des Pädagogischen Landesınstituts
Brandenburg (PLF’) Lebensgestaltung/Ethik/Relıgion, Modellversuch ın Brandenburg. Eın
Konzept auf dem Weg pädagogischen PraxIıs, 1993, 257
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Relıgionsunterricht: Relıgionsunterricht in alleiınıger Verantwortung der
Kırche außerhalb der Stundentafel, aber in den Räumen der Schule und
Inanzıe VO Land gestutzt, und Relıgionsunterricht 1m Modellversuch
»Lebensgestaltung/Ethik/Religion«
Da das Gemelhmnsame Protokoll NUr für eın Jahr Vereinbarungen regelte,
WarTrT eiıne ungewI1sse rundlage dıe weıtere es  ng des elı-
gionsunterrichtes gegeben SO siınd dıe Anfangserfahrungen mıt elıgıon
in den Schulen Brandenburgs überlagert von ıldungs- und kirchen-
polıtischen Spannungen. Inzwischen wurde weıter verhandelt und »das
Geme1jlnsame Protokaoll VO 9.07.1992 6.07.1993 ergänzt und fort-
geschrieben. Die wiırd sıch danach bıs Ablauf des Schuljahres
994/95 odellversuch »Lernbereich Lebensgestaltung-Ethik-Reli-
210N« beteilıgen. Landesregierung und gehen davon dUusS, »daß
Religionsunterricht auch ach Ablauf des Modellversuchs ın den Schu-
len stattfinden wıird.«

elıgı1onsunterricht In der Verantwortung der Kirche

Eıne Grundschule ın Potsdam, ausgetretene ure, ramponierte Wände und Türen, 1ins-
gesamt sehr renovierungsbedürtftig: Im hınteren Gebäudeteil die städtische Musık-
schule Räume. Be1i meınem Gang mıt der Tochter durch das Vorderhaus kommen WITr
einer offenen TIur vorbe!l. Es ıst kurz VOT 15.00 Uhr. Meıne Tochter hält miıich In dem
Raum brennt ıne Kerze, Poster mıt Bıbelworten hängen der Wand, iın einer cke ist ıne
Weiıhnachtskrippe aufgebaut mıt sel und Engeln und allem, WAas dazugehört. Es ist Ad-
ventszeit. Der Raum unterscheı1idet sıch ın seiner tmosphäre deutlich von der schulıschen
mgebung. Eıne Frau begrüßt U:  N Es stellt sıch heraus, daß sie ıne Katechetin der Stadt-
gemeıinde ist und ın dieser Schule seıit Tre1 Monaten Religionsunterricht g1ibt. Der Dıiırektor
hat ihr einen eigenen »Fachraum« Verfügung gestellt. Dıe Kınder der ruppe sınd
gerade In vier Gruppen unterrichtet sıeE insgesamt Mädchen und Jungen 1mM
Anschluß den Schulunterricht. Auf meıne rage, Was sie mıt den Kındern 1m Religions-
unterricht mache, verweist S1ie auf dıe Adventszeıt. Eıniıge Kınder der Tuppe hätten noch
nıe twas mıiıt der Kırche tun gehabt. Sıe kennen keine Lieder und Geschichten. Andere
wären schon änger in der Christenlehre. Sıe habe den Vorteıl, sıch dıesen RKaum eigenstän-
dıg gestalten können. Dıe Kınder sollen doch merken, daß 1er nıcht 1Ur der Kopf
awiıird Sıe ıhre Erfahrungen als Katechetin. ESs wırd 1e] und
gebastelt, Advents- und Weiıhnachtsgeschichten erzählt, geredet und gespielt. Den Kındern
mache Spaß

Seıit Schuljahresbeginn 992/93 besteht 1m Land Brandenburg also dıe
Möglıchkeit, evangelısche elıgıon Urc kirchliche Miıtarbeiterinnen
und Miıtarbeıiter erteılen. In dem Gemeıilnsamen Protokoll VO Julı
1992 e1ı dazu

» ] An den Allgemeınbildenden Schulen ann Relıgionsunterricht ın allen chulformen-
und -stufen 1m Schuljahr erteılt werden. Der Relıgionsunterricht ist ffen für alle

Bericht der Kırchenleitung der EK1IıBB VOT der Synode 1.93, Punkt elı-
gionsunterricht.
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Schülerinnen und Schüler. Die Erteilung des Unterrichts beginnt in der ege ZUuUm Schul-
jahreswechsel oder ZUIN Schulhalbjahr.

Die Erteilung von Religionsunterricht bedarf einer kırchlichen Beauftragung (Bevoll-
mächtigung) durch das Konsistorium der Ev Kırche in Berlin-Brandenburg.

Dıie Schulen unterstutzen die Von der Kırche mit der Erteilung Von Relıgionsunterricht
Beauftragten (Lehrkräfte des Religionsunterrichts) beı der Informatıon ber den elı-
gionsunterricht.«

Quantıitativ ist die Anwesenheıt des Faches elıgıon ın Brandenburgs
Schulen zL, eher unbedeutend Von den 1.200 Schulen 1m Land
wurde 1m Schuljahr Schulen eigenständiger angeboten.
Dennoch ist auch 1m Land Brandenburg damıt eın wichtiger
an elıg1on beginnt 1im schulischen Bıldungszusammenhang einen
Platz gewıinnen. Dıe Zeıt der Tabursierung und Ausgrenzung Von

Relıgion und Kırche ist vorbel, be1 er Schwierigkeit gegenwärtiger
Praxıs. Durch die Fortschreibung des Protokolls bıs ZUTN Schuljahr
und die Zusiıcherung des Landes, auch ber den Modellversuch hınaus
Relıgionsunterricht gewährleısten, ist 65 eıner uswe1  g auf
knapp 100 Schulen gekommen.
Auffallend ist dıe Verteilung der Schulen auf die chulformen 28
Grundschulen, Sonderschulen, 13 Oberschulen (meıst ymnasıen).
Wıe ist der hohe Anteıl der Grundschulen bewerten, da sıch die OSt-
deutschen rchen och 990 verabredet hatten, zunächst zugunsten der
gemeıindlıchen Chrıistenlehre 1Ur In der Sekundarstufe mıt Religionsun-
terricht beginnen? Bıs auf Thürıngen hat das ıIn den Bundeslän-
dern dazu geführt, daß 11UT In Ausnahmen In den Grundschulen elıgı1on
unterrichtet WwIrd.
Be1i dem en Anteıl Von Grundschulen macht sıch eıne Optıon der
Katechtinnen emerkbar Die Grundschule in Brandenburg mıt den
Klassen bıs entspricht in der Altersgruppe ihrer eigenen erufs-
erfahrung. Es dürfte auch eıne spıelen, daß LER auf dıe und
Klassen konzentriert ist und in der Grundschule amı e1in eigenes
Arbeitsfeld arste uch ist dıie Beteiligung der Kınder/Jugendlichen in
den höheren Klassen euüic geringer als in den Grundschulklassen Da
1€e6S$ auch seıt langem die rfahrung des hemals »westlichen« Teıles
Berlin) W: gab esS für dıe Entsche1idungsgremien der NUunNn eınen Kırche
keine Veranlassung, die Grundschule dUSZUSDATCN.

Für die Entwicklung WaTr nıcht unwichtıig, daß schon 990 einıge Katechetinnen iıhre Chrı-
stenlehre ın das Schulhaus als Unterrichtsort verlegten, da die Verkehrsverhältnisse 1mM
ländlichen Gebiet zwıschen den Dörfern schlecC sınd und UrcC dıe Schulbusse dıe Kınder
zentral ın Schulen zusammengefaßt werden. Aus dıeser Praxıs ist einigen Schulen
»nahtlos« aus der Christenlehregruppe Relıgionsunterricht entstanden. Dıiıe durch das Ge-
meinsame Protokall ermöglıchte Praxıs, in alleinıger Verantwortung der Kırche als
zusätzliıches Unterrichtsangebot anzubieten, paßt dieser Entwicklung. Der Unterricht
findet zahlenmäßıg , A N größere Resonanz als die Christenlehre ın der emennde ach
Angaben der Landeskirche g1ıbt 1ImM Schnitt den Grundschulen Je biıs ruppen
mit Jeweils bis Schülern.
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sich eın eigenes Angebot VON Religionsunterricht in der Sekundar-
stufe 11 einrichten lassen wird, ist derzeıt O  en, wäre aber für die eIOT-
derung des Religionsunterrichts bedeutungsvoll. FEıne Tuppe Von ZWan-

zıg Lehrerinnen und ehrern hat 19972 eine dre1jährıge Weiterbildung
das Unterrichtsfach elıgıon 1m Ev Bıldungszentrum begonnen. Fıne
welıtere Tuppe Von zwanzıg hat 993 begonnen Deutlich ist bereıts im
ersten Jahr geworden, daß nıcht genügend Unterrichtskräfte für den
SeCWONNCH werden können, ıhn nennenswert auszuweiıten. Die Bereıt-
schaft Vvon ehrern, einen kırchlichen Unterricht in der Schule VeI-

treten, ist aum ausgeprägt und macht einen Dıalog mıt ern und 1m
Kollegiıum nötig, Was manche scheuen. Die zahlenmäßıg kleine »Ge-
me1ıinschaft Christlicher Lehrer und Erzieher« (GECLE) ın Brandenburg
hat sich ZWaT als stützende Tuppe bewährt, 1e] wird jedoch daran
hängen, ob 6S gelıngen wird, Schule und Kirchengemeinde ber das
Thema Bıldung In eın espräc bringen. Dıe ach w1e VOT verbreıtete
gegenseıtige Sprachlosigkeit und verinnerlichte Beziehungslosigkeıt
zwischen Kırche und Schule in Ostdeutschland g1bt keine Motivatıon,
sıch als ehrer der Aufgabe des Religionsunterrichtes tellen em
dürfte dıe Zahl der eiıner chrıstlıchen Kırche zugehörıigen Lehrkräfte in
Brandenburg nıcht sehr groß se1n.

ach den Erfahrungen eiınes Jahres mıiıt dem Fach scheint die Einführung von el1ı-
g10N in den Grundschulen eichter gelıngen als ın der Oberstu{fe lar ist geworden, daß
der Unterricht ın den nächsten Jahren fast ausschließlich von den Katechetinnen und Kate-
cheten werden muß. Was das angesichts der wenigen Mitarbeıiterinnen und Miıt-
arbeıter gemeindepädagogischen Arbeitsfeld edeutel, ist och nıcht abzusehen. Gelingt

nıcht, als ordentliıches Lehrfach in schulischer Verantwortung begründen und wırd
die durch die Kırche begonnene Praxıs ach Berliner Beispiel sıch als dıe bleibende Rechts-
form Brandenburg entwickeln, wırd 1e]1 schärter als ın anderen ostdeutschen Kirchen
die rage einer eigenen Arbeıt mıt Kındern 1n der Gemeinde Entscheidung anstehen.
en der religionspädagogischen Begründung eines kiırchliıchen Unterrichts ın der Schule
wird dıe finanzıelle Sıcherung des katechetischen Dıenstes in den Gemeinden und einer
Ausbildung und Qualifizierung entscheidendes Gewicht gewinnen.

Religion 1mM Lernbereich »Lebensgestaltung/Ethik/Religion«
Der Modellversuch LER verdankt sıch eıner Vorstellung VON Schule,
dıe eıinen Raum bietet, »N dem das persönlıche eben, dıe Erfahrungen
und 1SSe, dıe Befindlichkeiten und Gefühle der Schülerinnen und
Schüler 1mM Mittelpunkt stehen, Fragen ach dem ınn des Lebens,
achen und Kulturen Gegenstand der Ausemandersetzung und des
Gespräches sind _« Auf dem Hıntergrund der Erfahrungen mıt der DDR-
Schule, die 1eS es gerade ausschloß, hatten entsprechende TWA  nN-
SCH Schule eine große Anziehungskraft gerade be1 denen, die el1-

Gemeılnsam leben lernen. Grundsatzpapıer des Ministeriums zum Modellversuch,
inzwischen mehrfach veröffentlicht, zuletztT (1993) 25-29
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g100 als Bildungsinhalt NeUu dıie Schule bringen wollten Dıiıe Erpro-
bung CISCHNCNH Lernbereiches zunächst für TrTe1 anre sollte Eın-
iıchten bringen, ob die relıg1öse Dımension des Lebens anderer Weise

den Bıldungsprozeß der Schule ntegriert werden Oonnte als durch
ernahme westdeutscher Praxıs konfessionellen »Das Bıl-
dungsmi1inısterıum N der Auffassung, daß dıe weltanschaulıiche Iren-
Nun VoNn chülerinnen und Schülern iınsbesondere Lernbereich

dem wesentliıche Fragen des Lebens und menschliıchen Zu-
sammenlebens geht den Herausforderungen der egenwal N1C mehr
gerecht wiıird C So wurde der Lernbereich für alle Schülerinnen und
Schüler der ausgewählten Klassen und verpflichtend eingeführt Es
bestand dıe Hoffnung, daß sıch dıe Kırchen m1 ihrer rel1igionspädagog1-
schen Professionalıtät einbringen würden dıe es  ng und VOT
em auch inhaltlıchen Durchdringung dieses Experimentes Prozel}

beginnenden Schulerneuerung Ostdeutschland Denn dıe nnNaltlı-
che ärung des Leıitbegriffes »Relıgion« Lernbereich und 6iINe
dıidaktısch qualıifizierte alltagsweltliche Aufschlüsselung Von eligıon

1C auf alle Schülerinnen und Schüler WAarTrTe für dıe Relıgi1onspäd-
agogık C1iINe besondere Herausforderung dem Modellversuch Im Zuge
der Kompromißfindung veränderte sıch jedoch 992 der ursprünglıche
Ansatz des Lernbereiches entsche1ı1dender Stelle Es wurde SC1NeC Auf-
teılung Integrations- und Dıfferenzierungsphasen eingeführt dem
unsch der Kırche nachzukommen erkennbarer CIBCNCHN Anteıl

Lernbereich als Religionsunterricht verantworten In der Integra-
tionsphase bleıibt die Klasse beisammen der Dıfferenzierungsphase
kann gewählt werden zwıischen elıgı1on und Lebensgestaltung/Ethık In
den Schulen (von den Versuch beteilıgten chulen), denen
dıe evangelısche Kırche Uurc Katechetinnen Pfarrer oder Gemeinde-
pädagogen Schuljahr mitarbeı1itefe en sıch sehr untersch1ı1edad-
1Cc Formen der Zusammenarbeıt ergeben, stark abhängıig Von den
beteilıgten Personen. Urc dıe Verständigung bıs ZUIN chulha
ist dıe Miıtarbeiıt auf 29 Schulen erweıtert worden.

Es g1ıbt kirchliche Miıtarbeiterinnen dıe alleın den Dıfferenzierungsteil verantworten und
aum Gesprächszusammenhang mıf den Lehrer'nnen haben die für den Integration-
ste1l verantwortlich sınd Was für die Gestaltung Lernbereichs unbefriedigend SC1H

muß Dann g1ıbt Schulen denen kirchliche Miıtarbeiıter mıiıt den ehrern
1iNnem Team arbeıten und 1Ne eigentliche Dıfferenzierung bisher ausfällt da der kıiırchliche
Miıtarbeiter fast en Stunden anwesend und beteiligt 1St Andere Varıanten wıederum
bedeuten dal} geplant, ber getrennt unterrichtet wiırd Das erste Jahr hat geze1gt,
daß dıe unterrichtsorganısatorischen TODIeme erheblıch sınd und och keiner be-
firıedigenden schulpraktiıschen sung für dıe Dıfferenzierung gekommen 1st ugunsten der
Erprobung könnten unterschiedliche Praxısmodelle uch hilfreich SCIN S1IC müßten ber
begleıtet und reflektiert werden

Gemeınnsam en lernen
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Für dıe Lehrerinnen und Lehrer die sıch für den Lernbereich beı bereıts laufendem Modell-
versuch weıterbilden INUSSCH, bestehen deutliche Schwierigkeiten dıe relıgıöse Dımension
VO  - Lebensfragen und Schülersituationen erschließen WIC für den Lernbereich CI-

forderlich WAaTe So verwundert nıcht daß S1IC mehrheitlich den Leitbegriff Religion als
Religionskunde interpretieren

Für dıie Auswahl der JE ZWEe1 Lehrkräfte UrCc die Modellschulen selbst
gab 6S UT dıe Vorgabe keıne trüheren Lehrer des Faches Staatsbürger-
kunde benennen Aufdem Hıntergrund der Tabuisierung Von Relıgion

Schule und Lehrerbildung der DDR-Volksbildung sınd Rückfragen
dıe Qualifizierung der Lehrkräfte berechtigt Es ist agen 16 -

weıt S1C der Lage sınd, ZSEMEINSAMCS Lernen Aufnahme der Lebens-
S1Tuationen der Jugendlichen didaktısch strukturieren daß dıe
en Lebensfragen sıch öffnen für Sınnfragen und e1 die
Alltagssıtuationen möglıcherweıse manıfesten relıg1ösen Sınndeutungen
und Lebensformen entschlüsseln und Reflex1ion der Klasse
zugänglıch machen In diesem Sınne WaT dıe ursprünglıche Konzeption
des Lernbereiches angelegt und irCc den Begriff elıgıon gekenn-
zeichnet Dıie strebte demgegenüber 61in alternatıves Pflicht-
angebot der ordentlichen Lehrfächer elıgıon und Was als
Kompromiß der Aufgliederung des Lernbereichs Integrations- und
Differenzierungsphase führte Be1 unterschiedlicher Rechtsauffassungen
sınd sıch aber alle Beteiligten arın C  9 daß elıgıon ein unverzicht-
barer Bestandte1 allgemeıner Bıldung 1st Was 1eSs jedoch für ostdeut-
sche Schulentwicklung edeute ist für das Land Brandenburg weıterhıin
ffen und dürfte ein allgemeınes Problem von Schule pluralısti-
schen Gesellschaft edeuten
Im ersten Jahr sammelten sıch Durchschnuitt Schülerinnen und
Schüler Jahrganges (beı1 ZWCC1 oder dre1ı parallelen assen), dıe sıch
als Relıgionsgruppe konstitulerten e1INe Dıfferenzierung angeboten
wurde Wıe reaglerten dıe Jugendlichen auf das Angebot Von elıgıon
unabhängıg VO Dıfferenzierungsteil” S1ie verhielten sıch mehrheitlich

WIC 6S be1l RO konfessionslosen Bevölkerung und ach
40jährıger Aussparung des Themas elıgıon aus der Schule bzw
alleın negatıv besetzten Informatıon erwarten WTr Die Jugendlichen
erkennen relıg1ıösen LebenspraxI1s der relıg1ösen Weltsicht
nıchts Bedeutsames für iıhr Leben

»Die Mehrzahl der Schüler kommt gern ZU LER-Unterricht Die nhalte bestimmen WIT
me1s! auf Wunsch der Schüler Themen WIC Partnerschaft Sexualıtät und Gruppenverhalten
sınd besonders gefragt Gegenüber relıgıösen Themen herrscht beı den Schülern allerdings
zıiemlich große Ablehnung. Solche nhalte flechten WIT andere Themen CIM, daß nıcht
gleich abgeblockt wird, der behandeln S1IC F} den Kirchenfesten.«“ SO urteilt 1NC Lehrerin
ach ihrer Erfahrung 1 Modellversuch”. FEıne andere Lehrerin urteilt ber hre Klasse
Gymnasıum »Wır müssen die Religion durch die Hıntertür hereinschmuggeln, SONsS! kann

Potsdamer Neuste Nachrichten 13 03
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INnan sie den Schülern nıcht verkaufen.« Welches Verständnis VvVon Relıgion und von der
eigenen pädagogischen Arbeıt wiırd 1er sıchtbar? Zu den Themenvorschlägen heißt
»Sexualıtät, Alkohol, Werbung und Fernsehen sınd Themen, die die Jugendlichen auf den
Plan gesetzt haben Schuld, Gewissen und Seele sınd Vorschläge, die VvVon Lehrerseite
hinzukommen.«

Posıtiv gewende könnte diese Sıiıtuation bedeuten Religion 1m Pflicht-
lernbereich LER verpflichtet dıe Lehrerin und den Lehrer, egeg-
Nungen mıt elıgıon auch für diejenigen ermöglichen, denen dieses
ICAHWO völlıg unınteressant, zumındest N1IC lebensrelevant erscheıint
der negatıv besetzt ist Die Interessenlage der Jugendlichen ist auf
lebenspraktische Themen gerichtet. en ist, inwıiıeweiıt die Lehrer oder
dıe wen1ıgen christliıchen Schüler In den Klassen die relıg1öse ä be1
den verhandelten Lebensfragen elementar un lebensrelevant in den
Lernprozeß einzubringen ın der Lage SINd. Damıt wiırd eın Problem
sıchtbar, das dıe Konstruktion des Dıfferenzierungsteiles beirıifft. Wenn
1mM Dıfferenzierungsteıl dıe enrne1ı der Jugendlichen Lebensge-
staltung/Ethık wählen, welche lebensrelevanten TODIeEME werden ann
1m Religionsunterricht verhandelt und welche ıIn Lebensgestaltung/
Ethık? Sınd die Themen Sexualıtät, Partnerschaft oder Fernsehen
keine Themen des RU? Das scheint der Lehrerin nıcht ganz klar se1nN,
dıe Von einem Gegenüber olcher Themen »relıg1ösen Themen«
spricht. Diese Schwierigkeıt weilst einerseıts hın auf den ursprünglıchen
Ansatz des Lernbereiches, ın dem themenbezogen differenziert werden
sollte und nıcht zwıschen elıgıon einerseıits und Lebensgestaltung/Ethık
andererseıts. Be1 der gemeiınsamen Verhandlung des Themas Sexualıtät
7B wäre 6S durchaus sinnvoll, sıch in einem Kurs oder ıIn einer Lern-
Tu den christliıchen ugängen Zu ema unterrichtlich ZUZU-
wenden. Eın ausgegliederter Dıfferenzierungsteil eıistet OTiIIenDbar der
Vorstellung orschub, 6S gebe ausgesonderte relıg1öse Themen, die NUT
für eıne Miınderheit bıldungsrelevant Sınd. Andererseıits spricht aus dem
Urteil der Lehrerin eın verengtes Verständnis VON elıgıon, und 1e6S$
kann eın Hınweis se1n auf dıe mangelnde eigene Auseinandersetzung mıt
elıgıon.
on die Anfangserfahrungen des ersten Jahres en also das Problem
zugespitzt: Was meımnt elıgıon 1m Lebenszusammenhang Schule für alle
Schülerinnen und Chuler ıbt 6S eine Beschäftigung mıt elıgıon, dıe
allen zumutbar ist und ZUTN Bildungsauftrag der Schule gehört? ıbt 65
eın ecC aller Mädchen und Jungen (im Sınne VOoN GG), mıit dem
Thema elıgıon befaßt werden, in der Vielfalt des Lebens
rechtzukommen, sowohl mıiıt den kulturellen Prägungen als auch mıt den
Lebensauffassungen und Lebensformen anderer Menschen, die mıiıt ihnen
in der Gesellscha zusammenleben? IDie Annahme be1 der Konziplerung
des Lernbereiches WAäTr, dalß siıch der Prozeß der eigenen relıg1ösen Identi-

Berliner Morgenpost,
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tätsbıldung nNnnerna einer auf Dıalog angelegten gemeınsamen ernDe-
WCBUNg vollzıehen kann Es wird beobachten se1n, wI1Ie sıch Verstehen
rel1g1öser Lebensformen vollzieht und Was angesichts einer Zusammen-
setzung der Schulklassen von 1mM Durchschnuitt 80% Kındern und
Jugendlichen ohne relıg1öse Bındung und orerfahrung Bıldungsmitver-
antwortung von Kırchen e1 Die Anfangserfahrungen mıt elıgıon ın
den Schulen Brandenburgs verschärfen Fragestellungen, dıe drıngend
allgemeıner relıg1onspädagogischer Bearbeıtung edurien

onJetzt richten sıch gelegentliıch edanken auf dıe eıt ach dem Modellversuch. Der
Mınıister hat VOT der Synode der Ev Kırche in Berlın-Brandenburg 1m Frühjahr bereıts
iıne Option ausgesprochen: Der Modellversuch soll nıcht verstanden werden als » Vor-
wegnahme vollendeter Tatsachen«, ohl ber als eın »Versuch, einen Zugang
ragen und Problemen Junger Menschen ın dieser eıt gewinnen. Ich bın sicher, dal3
Kırche und Miıniıisterium Bildung, Jugend und Sport sıch mıt vielen Lehrkräften dieser
Stelle treffen. rst Ende der Versuchsphase wiırd entscheıden se1InN, ob LER in dieser
der einer anderen Form uch als Pflichtfach Eıngang in die brandenburgischen Schulen
findet Dıiıes Sapc ich, uch wWenn die Landesregierung mıiıt der festen Absıcht angetreten ist,
ach erfolgreichem Probedurchlauf von LER den Regelbetrieb folgen lassen. etz! bereits
abschliıeßende ewertungen vorzunehmen, wäre dennoch verfrüht und verie Es sollte

gemeinsames Anlıegen se1N, dem Modellversuch Erfolg verhelfen, uch WenNnn
WIT uns in manchen Fragen vielleicht nıcht ein1ıgen können.«

Damıt ist och einmal die 1m Grundgesetz In festgeschriebene
gemeinsame Verantwortung Von aa und Kırche für elıgıon ın der
Schule angesprochen. sıch diese gemeınsame Verantwortung anders
als In der Ausprägung eınes konfessionell estimmten und amı 1Ur für
einen Teıl der Schülerinnen und Schüler relevanten Unterrichtes schu-
1SC gestalten 1äßt, daß einerseıts dıe beıden Verantwortlichkeiten
klar begrenzt und arın profiliert erhalten bleıben, andererseıts elıgıon

alle chülerinnen und Schüler bıldungsrelevant wird, ist eıne ber die
Grenzen Brandenburgs hınaus ebhaft interessierende rage

Relıgionsphilosophische Schulwoche

Hıngewlesen SCe1 ZU SC auf eıne andere Form, elıgıon 1ın den
Schulen Brandenburgs ZU Gegenstand gemeinsamen Lernens INa-
chen. Es handelt sıch Ze1IL1Cc begrenzte, thematıisch konzentrierte
und in Zusammenarbeit Von Kırchengemeinde und Schule vorbereitete
Schulaktiviıtäiten Miıt Schulwochen und äahnlıchen Veranstaltungen WEeI-
den Arbeitsformen aufgenommen, die sıch einerseıts der pädagogischen
Möglıichkeiten Von Schule bedienen, den fach- und stundengeteilten
Unterricht verändern zugunsten zusammenhängender Reflexion und
Arbeıtszeıten ererse1ts speist sıch dieses orhaben AdUuSs Erfahrungen,

Synodenmaterialıen.
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w1e s1e besonders 1990 gemacht wurden: Kırchliche Miıtarbeiter
eingeladen, in Schulen ber Kırche, Gott und die Welt reden und
einen ersten Informationsbedarf befriedigen. Geblieben sınd davon
Vorstellungen gemeinsamer Angebote, erwachsen aus der Nachbarschaft
VON Kırche und Schule. Als Vorteil hat sich ergeben, daß sS1eE Jjeweıils DC-
nerell ffen alle chülerinnen und Schüler sınd, die gemeinsame Iräa-
gerschaft praktısches Lernen ermöglıcht und Konfessionsgrenzen eıne

spielen müussen.

Beispielsweise hatte dıie relıgıonsphilosophısche Schulwoche ın einem Gymnasıum in
Potsdam der Schülerpfarrer Brandenburg, ıne Jugendgruppe einer Kırchengemeinde und
der Dırektor und ıne Lehrerin des Gymnasıums vorbereitet 19 Die hohe Beteiligung der
Jugendlichen den orträgen und den Gruppengesprächen bestärkte die Inıtiatoren,
vergleichbare ngebote planen.

elıgıon gehö 1mM Land Brandenburg seı1t der polıtıschen Vefeinigung
Deutschlands den ıldungs- und kırchenpolıtischen treiıtthemen Die
Anfangserfahrungen sınd nıcht entmutigend, welsen aber auf einen
en Klärungsbedarf. Daß Relıgion ZU) Bıldungsauftrag der Schule
gehört, sollte 1m Interesse der chülerinnen und Schüler unbestritten
sSeIN. en ist ach WwWIEe VOT, wI1e dem entsprechen ist
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